5. Sprach- und Stilnorm. Stilistische Fehler 

Begriff der Sprach- und Stilnorm. Extra- und intralinguistische Faktoren, die die Norm bestimmen. Norm, Usus und Okkasionalismus. Verletzung der stilistischen Norm. Typologie der stilistischen Fehler. Umnormung. Synonymie als Grundlage der stilistischen Wahl. 

Theoretische Grundlagen 

Die Sprachentwicklung hat dazu geführt, dass zur Bezeichnung der gleichen Dinge, Erscheinungen und Vorgänge unterschiedliche Wörter (Lexeme) gebraucht werden können, z.B. sterben und entschlafen, Computer und Kiste usw. Stilistik als Wissenschaft von der Wahl der Ausdrucksmittel, die zur Situation am besten passen, muss Hinweise geben, was und in welcher Situation gebraucht werden kann. In dieser Hinsicht ist der Begriff der Norm wichtig. 

Man unterscheidet Sprach- und Stilnormen. Sprachnormen sind Gesetzmäßigkeiten, mit deren Hilfe die schriftliche und mündliche Form der Literatursprache einheitlich geregelt wird [Riesel 1963: 46]. Die Sprachnormen beziehen sich auf verschiedene Sprachbereiche, also unterscheidet man phonetische, lexische, morphologische, syntaktische Normen [Мыркин 2003:113-209]. 

Um den Begriff der Norm besser zu illustrieren, kann man ihn in Bezug mit dem Begriff des Sprachsystems setzen: Das Sprachsystem ist Gesamtheit aller Varianten, die gesagt werden können, die Norm ist Gesamtheit aller Varianten, die gesagt worden sind und gesagt werden dürfen [E. Koseriu, zit. nach: Riesel, Schendels 1975: 40]. 

Stilnorm ist die Gesamtheit historisch veränderlicher Gesetzmäßigkeiten, die die Eigenschaften und den Gebrauch der sprachlichen Einheiten auf allen Ebenen bewerten und verbindliche Kriterien für richtig/falsch, angemessen/unangemessen darstellen" [Riesel, Schendels 1975: 40]. Die Stilnormen differenzieren die Verwendung der allgemeinen Sprachnormen nach funktionalen und semantisch-expressiven Momenten und regeln den Gebrauch stilistischer Kategorien, wie etwa Kürze, Überfluss, Dynamik, Anschaulichkeit, Bildhaftigkeit u.a.m. B. Sowinski zählt zur Stilnorm auch die stilistischen Erfordernisse einer Gattung bzw. Textsorte. 

Es gibt Textsorten, die mehr oder weniger Freiheit in der Wahl der Stilmittel erlauben. Eine geringere Wahlmöglichkeit gibt es z.B. bei juristischen, geschäftlichen, sachlich informierenden und vorschreibenden Texten. In anderen Textbereichen besteht eine größere Wahlmöglichkeit der Stilmittel, vor allem bei literarischen Textformen, in der Sprache der Werbung, im persönlichen Schriftwechsel und in der mündlichen Rede. Gerade die Freiheit des sprachlichen Ausdrucks ist hier stilistische Norm. 

Faktoren, die die Norm bestimmen: 

a) Zeit (in welchem Hotel bist du abgestiegen?) 

b) Nation, Region (ich bin gegessen, gestanden) 

c) Verhältnis des Sprechers zum Gegenstand der Rede und seine kommunikative Rolle (das Konzert war geil/ein Genuß/fantastisches, phänomenales Ereignis/erfreulich) 

d) funktionaler Bereich - die spezifische Verwendungsweise vieler Wörter und Wendungen z. B. im wissenschaftlichen Text unterscheidet sich deutlich etwa vom Gebrauch im Stil der Alltagsrede des privaten Sprachverkehrs. 

Die Faktoren, die die Norm des stilistischen Gebrauchs bestimmen, können intra-linguistische und extralinguistische Natur haben: 

a) extralinguistische Faktoren: sozialer Status des Sprechers (Alter, Beruf, Geschlecht, Zustand,...), Charakteristik der Kommunikationssituation; 

b)intralinguistische Faktoren: Synonymie, Polysemie, Nationale Varianten, Verbindungsmöglichkeiten, grammatische Kategorien usw. 

Die Verletzung der stilistischen Norm kann beabsichtigt und nicht beabsichtigt sein. Bewusste Verletzung der Stilnorm, die spezielle Funktion im Text erfüllt, nennt man Abweichung von der Norm, vgl.: Wer nicht will, wird gewollt (E. Strittmatter, Der Ochsenkutscher). Diese Fälle stellen Okkasionalismen (Einmalbildungen) dar, deren ungewöhnlicher Charakter in der Rede höchst expressiv wirkt, vgl. die Einmalbildung vergewohltätigen, die aus Verschmelzung von „vergewaltigen" und „wohltätig" entstanden ist. 

Der unmotivierte normwidrige Gebrauch wird als Verstoß gegen die Norm gesehen und muss gemieden werden. Z.B.: Sie hören die Sendung ab 1. Februar vierzehntägig (richtig: vierzehntäglich, also jeden vierzehnten Tag). 

Wenn man unbewusst die Stilnorm verletzt, spricht man von den Stilfehlern. Die Aufgabe der Stilistik ist diese Fehler zu identifizieren und ihnen vorzubeugen. Eine einheitliche und endgültige Klassifikation der Stilfehler gibt es nicht. Jedenfalls können wir in Anlehnung an russische Stilisten [Романова, Филиппов 2006: 173-188] von zwei Gruppen der Stilfehler sprechen: die eigentlich-stilistischen Fehler und die Fehler, die nach einzelnen Sprachbereichen klassifiziert werden. Im Weiteren betrachten wir jede Gruppe eingehender. 

a) die eigentlich-stilistischen Fehler: 

- Verletzung der Regeln des kommunikativen Benehmens (речевой этикет): man duzt statt „Sie" zu sagen, benutzt falsche (unhöfliche) Anreden, bezeichnet mit dem Pronomen der 3. Person (sie, er) die anwesenden usw.; 

- nicht motivierte Stilmischung: Benutzung eines Wortes mit nicht passender Stilfärbung in einem sonst stilistisch einheitlichen Kontext, vgl. Der Protagonist der Geschichte hat es kapiert (umg. Wort in einer analytischen, also streng formalen Arbeit); 

- nicht motivierter Gebrauch der Fremdwörter, vgl.: Es bleibt zu eruieren, auf welches Beispiel er rekurriert; 

- Stilarmut: der Sprechende begnügt sich mit dem Minimum an Wörtern, benutzt dieselben syntaktischen Konstruktionen, nur wenige oder gar keine stilistischen Figuren; 

- Stilbanalität: der Sprechende benutzt die klischierten abgedroschenen Wörter und Wendungen, die schon uninteressant und überdrüssig wirken, besonders in den selbstgemachten Gratulationen, vgl.: Rosen, Tulpen, Nelken,/alle Blumen welken/Nur dein Glück allein/Soll stets blühend sein;
- Kanzlei- und Wissenschaftsstil: Wir haben und schwer getan mit der Entschlussfassung bezüglich der Weiterbeschäftigung unserer Übersetzerinnen. Die Inanspruchnahme externer Übersetzungsbüros ist weitaus kostengünstiger. 

b) die Fehler, die nach einzelnen Sprachbereichen klassifiziert werden: 

- phonetische: falsche Akzentsetzung (z.B. die Rubrik mit der Betonung auf der ersten Silbe in der Rede der russischsprachigen Studenten), falsche Aussprache der Wörter, Kakophonie wegen der Ansammlung der gleichen Laute/Morpheme, die Klitisierung der Wörter (z.B. hasste statt hast du) in dem nicht passenden Kontext; 

- lexische: die Wörter werden nicht in der eigentlichen Bedeutung gebraucht, vgl. die größere Hälfte, die Katachrese (Kontamination von zwei Ausdrücken), z.B. die Bedeutung spielen, Paronymie, d.h. die Verwechslung von ähnlich lautenden Wörtern, z.B. sich versagen (statt: sich versprechen), sich vergangen (statt: sich verlaufen), Tautologie / Pleonasmus (der volle Anschlag, die potenziellen Möglichkeiten, Rückantwort, Zusammenaddieren); 

- morphologische: falsche Deklination und Konjugation, die aber bestimmten grammatischen Gesetzmäßigkeiten folgen, vgl. backt, ich backte, falsche Pluralbildung, z.B. die Täte (statt: Taten), falscher Genus (Interferenz der Muttersprache, z.B. der Wahl (statt: die Wahl); 

- syntaktische: falsche Wortverbindung, z.B. für die Reise bezahlen, Doppelsinnigkeit der Konstruktion, z.B. Der Ingenieur hat den Direktor in seinem Büro gefunden (im Büro des Ingenieurs oder des Direktors?), Ich fragte ihre Großmutter, wie alt sie ist (die Enkelin oder 

die Großmutter?). 
Es gibt auch eine andere Klassifikation der Stilfehler [Шандева 2000]: 

a) semantische Fehler (falscher Lexemgebrauch, falsche lexische Verbindung, Tautologie); 

b) funktionale Fehler (nicht motivierter Gebrauch der Umgangssprache, emotional-expressiver Wörter, der Kanzleisprache); 

c) ästhetische Fehler (Weitschweifigkeit, Monotonie im Satzbau, zu lange Sätze, abrupte Sätze, Klischeegebrauch, Kakophonie). 

Man muss versuchen, den eigenen aktiven Wortschatz möglichst bereichern, um die Stilarmut zu vermeiden. Zur Bewältigung der Stilfehler muss man viel lesen, das Gelesene stilistisch beurteilen und auf diese Weise den eigenen stilistischen Geschmack bilden. 

Umnormung. Die Stilnormen sind nie stabil und verändern sich im Laufe der Zeit im Wechselprozess zwischen den kommunikativen Bereichen. Umgangssprachlich oder funktional gefärbte Wörter können in den allgemeinen Sprachgebrauch eindringen. So passiert z.B. mit vielen Bezeichnungen aus der Computerbranche: Computer, E-Mail, online, hochladen, aus dem Internet ziehen, googeln. 
Bei einigen ursprünglich falschen Wortverbindungen setzt sich diese Gebrauchsweise durch und wird nicht mehr als fehlerhaft betrachtet: deutsche Literaturgeschichte, das geheime Wahlrecht, die freiwilligen Arbeitsstunden. 

Auch die Bedeutung der grammatischer Kategorien und Elemente kann Grundlage der stilistischen Umnormung bilden. So hat die Infinitivgruppe um+zu+INF mit primär finaler Bedeutung die temporale Bedeutung der Nachzeitigkeit entwickelt: Wenige der Seeleute gelangten in die Rettungsboote, um ein paar Tage später auf der unübersehbaren Menge salziger Flüssigkeit zu verdursten (G. Kuriert). 

Die Grundlage der stilistischen Wahl innerhalb einer Nationalsprache bildet die Synonymik. Synonyme sind bedeutungsähnliche Wörter. Man unterscheidet folgende Arten der Synonyme: 

• lexikalische (im Sprachsystem) und kontextuale (im Text), 

• lexikalische (denotative) und stilistische. 

Lexikalische Synonymie betrifft formal verschiedene lexikalische Einheiten, die sich im wesentlichen Teil ihrer Semstruktur decken, sich aber durch sekundäre Bedeutungsmerkmale bzw. stilistische Markierung unterscheiden, vgl.: 

• klug - intelligent - gescheit - verständig 

• stieren - starren - glotzen - schauen - gucken 

Kontextuale Synonyme sind formal verschiedene Bezeichnungen für denselben Gegenstand im Text, nicht unbedingt synonym im Sprachsystem. So kann man in einem Text über die jungen Leute folgende kontextuale Synonyme finden: Kinder - sie - die Zukunft der Nation - Nachkömmlinge - die Kleinen - Gören - Bälger - die Lütten 

Kontextuale Synonyme dienen zur Variation des Ausdrucks, geben eine zusätzliche Information, sei es eine objektive Feststellung, eine Präzisierung des Gesagten oder eine subjektive Bewertung; im Stil der Wissenschaft sind die kontextualen Synonyme (besonders 

bezüglich einer Erscheinung, die terminologisch festgelegt wird) gewöhnlich nicht zugelassen, weil dadurch die Eindeutigkeit der Aussage gestört wird. 
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